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(Schluß.)

bin der wahre Weinſtock und mein ater iſt der
Weingärtner Jede ebe mir, die feine Frucht
bringt nimmt Er weg und jede, die Frucht bringt,
reinigt E damit ſie noch mehr bringe

wer miibin der einſtock, ihr ſeid die en
leibet und ihm, der bringt viele ru

Jo  I  9
Eingang

näher die Stunde kommt Wo der Herr von ſei

—
nen üngern  6 ſcheiden will deſto anſchaulicher, deut
er und eindringlicher rede Er von der Ge⸗
meinſchaft die mit ihnen un der ganzen Menſchheit
＋

n iſt Darum entwickelt auch, nachdem

ſein hoheprieſterliches Amt vollendet das ſchöne
und errliche Gleichniß von em Weinſtocke un der
ebe Vielleicht lag en Weinberg vor dem Speiſe⸗
aale; vielleicht ankte emn Weinſtock en durch
die Fenſter kſſelben vielleicht gab ihm der Wein beim
letzten Abendmahle nia zu dieſer Rede; ſo viel iſt
gewiß, daß ni klarer und einfacher das innige Ver—
hältniß, un welches der Sohn des lebendigen Gottes
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ur j. ane Menſchwerdung zu uns und wir zu ihm
getreten ſind, darlegen kann, wie eben dieſesl
Er hat 10 deshalb dies ewan des Staubes, dies
vergängliche Fleiſch die menſchliche Natur an

genommen, amit Wir ſtaubgeborne vergängliche, fleiſch
liche Menſchen zu unſerm Wachsthume und Gedeihen
ihm eingefügt werden können, wie einem Weinſtocke
die ehe Sowie ferner der Weinſtock nicht in die
rde geſäet, ſondern als eine Ie von einem andern
Weinſtock in den oden eingeſetzt wird, ſo
auch riſtu nicht dieſer Welt, ſondern dem Himmel
und wurde gleichſam erſt durch ſeine Menſchwerdung
auf die Tde verpflanzt. Sowie der W'̃

ſt beſchnit⸗
ten wird, damit rüchte bringe, ſo entäußerte ſich
der Herr ſeiner Hoheit und Majeſtät, eſchnitt ſeine
Glorie mit dem eſſer der Schmach, —  6C. Ma mit
dein Meſſer der Erniedrigung, ſeine ewige Wonne mit
dem Meſſer des tiefſten Leides, die unerſchöpflichen
Reichthümer ſeiner Herrlichkeit mit dem Meſſer der
äußerſten Armuth, Aum Früchte der na und rbar  —

für unſere armen Seelen zu tragen. Der Wein
ſtock weint, träufelt, wenn in den Saft geht,
von einer heilſamen Flüſſigkeit. D, die Thränen des
Herrn, ſein Tode  El auf dem elberge, die Ströme
Blutes, die aus all' ſeinen Adern rannen, heilten ſie
denn nicht das Auge inſers Geiſtes von der Blindheit
der Sünde, U  en ſie denn nicht unſere cele rein
von den Gluten der Verdammniß? Der einſto
wird gebunden, damit die en dem ſie ſchützen⸗
den Geländer einen Halt bekommen. Wurde denn der
Herr nicht gefeſſe mit den Stricken der Schande, mit
den Nägeln der Schmach, Ami unſere Herzen ſich
hinaufranken können das Kreuz, dies ſchützende und
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ſchirmende Zeichen der Erlöſung? nter allen Pflanzen
treibt der einſto die meiſten Zweige und dehnt ſie
Am weiteſten aus. I 5, dieſer lebendige Weinſtock,
treibt eine en ur te Verbreitung ſeiner Ir
bis die Grenzen der rde und erfüllt ſo die Weiſſa⸗
gung des Pſalmiſten (Pſ. 79) „Einen Weinberg haft
du ge  anz Er erfüllt das Land, bedeckt die erge
mit ſeinem Schatten und mit ſeinen Zweigen die Ce
ern Gottes, breitet aus ſeine en bis ans Meer
und bis den Fluß eine Sproſſen.“ Der Weinſtock
räg in großer Menge ſüße nd Uftende Früchte.
O, fann ſie alle nennen die herrlichen Und hei
ige erke der Gottſeligkeit und Andacht, des QU·
bens und der iebe, der Entſagung und de Aufopfe⸗
*  I der Wohlthätigkeit und Erbarmung, die ＋ em
üßeſten Herzen unſers Heilandes ihren Urſprung fan⸗
den und fortwährend als ein angenehmes Rauchwerk
emporſteigen zu  k Throne des Ewigen  2  7 Die Trau—
ben des Weinſtockes verden gepreßt und ihnen
quillt das Traubenblut, jener liebliche, geiſtige Trank,
der den Schwachen ſtärkt, den Müden erquickt, den
Matten kräftigt, die unden kl und, wie die Schrift
ſagt, das Herz des enſchen erfreut. O, ſagt mir
doch, m. G., rant, der aus der göttlichen
Traube, dem üßeſten V  eihe unſers Herrn an Kreuze,
gepreßt Urde, jenes roſige, anbetungswürdige Blut
ſtärkt e8 nicht die wachen, erquickt ˖8 ni die
Matten, kräf 8 nicht die Müden, el e8 nicht
alle Wunden, dünkt E8 nicht lieblich allen Seelen,
begeiſtert * nicht die Gemüther und gie §8 nich
die unnennbare Freude der Verſöhnung und na
aus un Herzen?

So ift Chriſtus der lebendige, der göttliche Wein—
37*
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ſtock und wir die Reben, die nUur in ihm ind, nur
in ihm Gnade Ind tärkung, Tugend und Frieden
finden, ur in ihm gedeihen M d Früchte tragen. Sowie
aber die Verbindung Chriſti mit ſeinen Gläubigen ein
großes Geheimniß iſt, ſo ird ſie auch durch Ge
heimniſſe eingegangen, wieder hergeſtellt und erhalten.
Der Menſch geh in ieſe innige Verbindung mit Chri  2
ſtus ein ur das Geheimniß der Taufe die Rebe
wird in den Weinſtock eingefügt die Verbindung
löst ſich manchmal dur den mu der Sünde,
aber ſie wird wieder hergeſtellt durch das Geheimniß
der Buße die wird gereinigt der 2

entf

—*

N⸗
igte I1 wird Iu der Verbindung mit dem Heilande
erhalten durch das Geheimniß des Altars die
bleibt In Chriſtus un Chriſtus In ihr Ind bringt viele

ſind ir durch die Taufe in die Ge
meinſchaft mit Chriſtus für unſer ganzes Leben einge—
gangen, es bleibt daher Ur noch übrig, daß dieſe
Gemeinſchaft, wo ſie gelöst iſt, wiederhergeſtellt, wo
ſie eſteht, erhalten werde un das iſt der Grund,
warum die Ir als vierte Forderung in dieſer hei  —
ligen Faſtenzeit: den Empfang der eiligen Sakramente
der Buße un des Iltars Ufſtellt Die U ſtellt
wieder her, das Geheimniß des Altars erhält, die
Buße reinigt, das Geheimniß des Iltars vereinigt.
Laßt ins dies näher betrachten, mit der Gnade Got
tes, im Ramen des Gekreuzigten. Aye Maria!

Abhandlung.
4Ee odſünde iſt das fürchterlichſte Es

iſt dies ein Satz, der keines Beweiſes bedarf.
eitliche und irdiſche Unglück iſt ein Funken
dieſen Brand des Fluches, nur ein ropfen
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dieſes Meer des nheils. Alles, alles, Uur keine
Todſünde! war der edanke, der Vorſatz, das Gebet,
das Flehen eL Heiligen, eLr verklärten Freunde
Gottes Worin offenbart ſich denn aber die Todſünde
als das größte Uebel, oder welches in die hauptſäch—
ichſten Nachtheile, die ſie bringt?

ihr, 98 eine Menſchenſeele E  —.— Das
Herrlichſte nächſt Das en dieſes Uunnenn⸗-
bar ſchönen, unnennbar vollkommenen, Uunnennbar glor⸗
reichen, unnennbat ſüßen Weſens, das wir ott ennen.

Eine P  erleZißt ihr, was eine Menſchenſeele iſt
olchem Feuer, von Em Glanze, von 0  em

Werthe, daß, als 2  —  1e verloren war, ott ſelbſt von
dem Throne ſeiner ewigen Majeſtät und Glorie era
ſtieg, um ſie mit dreiunddreißigjährigen Leiden, Drang⸗—
ſalen, Mühen ind Peinen zu ſuchen und zu finden.
Und erſt eine Seele, die durch das wunderbare Bad
der Taufe gegangen, die die Erbarmung Gottes nit
em hochzeitlichen Kleide der Gnade geſchmückt hat!
Wie önnte eine Menſchenzunge Worte finden, mM die
Vorzüge, die Reinheit, die Liebenswürdigkeit, die Schön  —  —2
heit eines ſolchen Weſens ſchildern, 1  k  * der
nbegri er Vollkommenheit, ott ſelber, Nit ohl.  —  —
gefallen herabſieht, das die Bewohner der ewigen Herr—
lichkeit die nge mit Bewunderung chauen
„Tota Ulchra 68 amiea lea, ganz ſchön biſt du, meine
Freundin,“ das iſt das ſeltene ob, welches nicht ein
Menſch, nicht ein Engel, nein der lebendige Go

＋ Him
mels un der rde ſelber Iu der eiligen Schrift einer
in der Gnade lebenden eele ertheilt. Wi ihr aber
auch, was die Todſünde aus einem 0 ſchöͤnen, herr
lichen Weſen einer getauften Menſchenſeele macht?
Das Verwerflichſte, das dlichſte, das Eckelhaf⸗
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teſte, das der weiten öpfung Gottes
Ein Herz, das beraubt iſt des Übernatürlichen Schmuͤckes
der Gnade und daliegt ſeiner ganzen erbärmlichen
und empörenden el das ſich da gewälzt hat Iu
der Pfütze der Wolluſt dem Giftteiche des Hochmuthes
dem Kothe des Geizes und der abſ das da üÜüber—
zogen em häßlichſten Schmutze und Über und u  ber
bedeckt iſt dem eckelhafteſten Ausſatze, 9dvon em
ſich ott mit dem äußerſten Abſcheu abwendet, vor
dem die Engel nrit tiefer am ihr ngeſi ver⸗
hüllen, auf das der Teufel mit Jubel und Froh
locken ſeinen lick vende weil 8 ſein des Teu⸗
fels Ebenbild iſt, das iſt emn Herz u der Tod
un und das hat die Todſünde aus der Menſchenſeele,
dieſem Meiſterſtücke der göttlichen iebe und Weis—
heit, gemacht.

Aber ach! die Todſünde U noch weit mehr!
ES Hheſteht ein an en ott un ener hegna—
digten Menſchenſeele, ſo zärtlich daß das theuerſte und
nnigſte Verhältniß wiſchen oßen en  en, das
Verhältniß der 5Nutter zu ihrem inde, des Gatten
zu ſeiner Gattin, Ein Schatten dagegen iſt ſo innig,
daß * ott mi der größten Sorgfalt bewacht nd
ſo oft e8 gelöst iſt, unerſchöpflichen ang
muth und Erbarmung wieder anzuknüpfen I
ſo heilig, daß ott die iebe, die cu zu der Men⸗
ſchenſeele mi unausſprechlichen geheimniß—
vollen V  iebe vergleicht, der zu ſich ſelber ent
brannt iſt, 0 ſegensreich daß aus ihm Ströme dvon
Erleuchtung Friede, U und Wonne Iu
das Menſchenherz herabthauen ſo unerläßlich daß die
Seele, welche dies an hat nd n  cht vieder
anzuknüpfen V unausſprechlich arm unausſprech
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lich elend unglücklich, verloren iſt für eit un vig  —  —
keit Was trennt dies zärtliche, innige, heilige,
ſegensreiche und unumgänglich nöthige an zwiſchen
ott und den Menſchen, was dieſe unaus—
ſprechliche le Gottes eln, einne Erbarmung

rimm ſeinen Segen u U umzuwandeln und
unſer Herz ſo unnennbar unglückli und elend zu
machen Die Todſünde

Wo — da Hilfe? Wer tödtet dies fluch
würdige Ungeheuer, die Sünde? Wer reinigt die Men—
ſchenſeele dvon dieſem mutze, von dieſem Ausſatze,
der ſie ſo verwerflich macht vor den Augen des rein

ſten und heiligſten Gottes, Wwer knüpft dies Band,
welches ſie ſo muthwillig zerriſſen un ohne dem ſie
doch fkeine Ruhe, keinen Frieden findet wieder? Wer
rettet das Herz, wenn eS auf dem ſturmbewegten Meere
der Leidenſchaft Schiffbruch gelitten und verzweifelnd
umhergeworfen wird auf den empörten Wogen des
böſen Gewiſſens? Das Sakrament der e8 iſt
das re an welches ſich der Schiffbrüchige IIM Angen—
blicke des Unterſinkens anklaͤmmert und das ihn aus
den Tiefen der Bosheit H den Hafen des Heiles
das Sakrament der Buße, welches reinigt nd die Ge⸗
meinſchaft mit ott wiederherſtellt.

Die Todſünde iſt emne glühende Kohle, we  e
die Seele brennt und einigt, die Beichte iſt das Ge
wäſſer der Segnung, welches dieſe U löſcht und
den Schmerz ſänftigt.

Die Todfünde vergiftetdie Seele, durch die 2
gibt die cele das Gift wieder von ſich und iſt ge
rettet Die Todſünde eraubt und verwundet die Seele,
die i iſt der barmherzige Samariter, der ſich der

das Oel und den We  Inverwundeten eele annimmt,
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des Troſtes ihre Wunden gie ſie mit den anften
Banden der göttlichen Lehre verbindet ſie auf das
Saumthier des Gebetes Ummt und die erberge
des Friedens

Die Todſünde Iwum der eele den Frieden und
führt I Unruhe, Gram und Kummer. Die Ei
iſt die Harfe Davids, welche den böſen Geiſt der Ver—
zweiflung von dannen treibt

te Todſünde verteufelt die tele Der Teufel
zie durch die Augen, die ren Ur die unge durch
die Sinne des Menſchen das Herz emn Die Beicht
reibt don Teufel Ur diejenige Oeffnung, Ur die

wieder entweichen kann Ur den Mund wieder aus
Die chwere Sünde tödtet die Seele Die Ki

iſt der Heiland, der zu der eele ſpricht Veni foras,
Lazare, Komm hervor aus dem ra und u den
Prieſtern: &

öſet ihre Bande! Die Todſünde trennt
don ott Die i iſt eine Magdalena, die dem
Herrn ſich naht ſeine U mit Thränen väſcht und
die troſtvolle Verheißung erhält Deine Sünden ſind
dir vergeben!

Die Todſfünde macht vor ott mißfällig die
Beicht iſt emn Bronnen der Thränen nichts iſt aber
ott ſo angenehm, als Thränen aufrichtige Thrä⸗
nen der Reue und U darum verlangt er von
der Samariterin Waſſer Thränen von der Sünderin

Eine Seele der Todſünde le vor btt Die
ei iſt der Noe, der während der Sündfluth das
Fenſter öffnet, die Hand ausſtreckt und die flatternde
Taube die Arche des Friedens und Segens zu⸗
rückbringt.

heilige Beicht! wie können dich Menſchenzun⸗
gen genugfam reiſen! Du biſt der Anker der
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Sturmflu der irdiſchen Pilgerſchaft, die Leuchte in
der Finſterniß unſerer S  ünden,  * der Friedensengel in
dem Kummer und der Noth unſers Gewiſſens, unſer
Troft iſn eben, unſere Hoffnung im Sterben, inſere
Verſöhnung dvor dem Richterſtuhle Gottes, die einzige
Rettung für die ſündige eele Darum fürchtet au
der Teufel Nichts mehr, als dich Er 2 Ord

u weiß, daß die Sünde mit Scham, die
Buß mit Vertrauen vereinigt ſein ſoll, damit aber
die cele ſich nicht gibt er der Buße die Scham
und der ünde Vertrauen. Wie ein Wolf das
Schaf be der Gurgel fängt, amit eS nicht chreien
und den Hirten zu ſeiner Rettung aufwecken kann, ſo
legt er an unſern Mund das Schloß der Scham; daß
der unendliche barmherzige Hirt aller Seelen nicht I
Stande ſei, unſer Bekenntniß zu hören und ſein Gehe
hin in Frieden, zu ſprechen

Du aber, Seele, die da rein gewaſchen iſt
durch das Bad der Buße, wie glücklich biſt du! Nuur
eine olke kann noch den hellen Sonnenſchein deines
Glückes trüben, nUur eine orge deinen Frieden ſtören
nd die Werde ich mich auch in dieſer Reinheit
erhalten, werde mich, die ich nun ausgeſöhnt und
begnaͤdigt bin, au mit Gott einigen und Iin dieſer
ſüßen Einigung fortan verharren? Menſchenherz,
auch dieſe Wolke weicht  „* vor dem ewigen Strahle der
Erbarmung, auch dieſe orge entfernt die unendliche
iebe deines Gottes Er bietet dir 10 ſein eigen Fleiſch
und u zur Nahrung Ind Erquickung, das hochhei
lige  akrament des Altars, das erhält nd vereinigt.

Es erhält das en deiner eele. Das ver

ſichert uns der Urſprung aller nade ind Lebens,
Jeſus, der Sohn des lebendigen Gottes ſ 9088— Wer
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mein Fleiſch ißt Ind mein lut rinkt, ſagt be
Johannes, ird Ewigkeit nicht ſterben

Es vereinigt dich mit ott auf ene geheimniß—
volle, auf ärtliche, auf die innigſte eiſe Wer
mich iſſet, pricht der Heiland eibt und ich

ihm II wiederum: Wã  e nein Vater lebendig iſt
und wie ich ebe für ater, alſo, ber michiſſet, ſoll en für mich.

Dein Fleiſch mpfäng ſein Fleiſch dein Leib
ſeinen eib Alſo Jeſus und du Zwei Einem Flei⸗
e! Dies Fleif des menſchgewordenen Gottes das
den Tod üherwunden und die Unſterblichkeit errungen,
geht emn deine eele, wie ſoll eS nicht den 0d
von ihr verſcheuchen, ihr die Unſterblichkeit verbürgen

ihr Lehen erhalten?
Dein Fleiſch empfängt ſein Fleiſch dein Leib

ſeinen Leih Alſo Jeſus und du: Zwei I Einem Flei
ſche! Dies Fleiſch eine Gottes verwandelt ſich glei
ſam deine Seele, wie läßt ſich ene geheimnißvollere,

ſüßere, ene innigere, ene zärtlichere, ene eili  —
gere, ſegensreichere Vereinigung mit ott enken,
als dieſe?

Jeſus iſt das ewige Licht und du empfängſt ihn,
Wwie eS da nicht Licht werden deinem Herzen?

＋

eſus iſt der Urquell aller na und geht
dich enn Wie ſollſt du nicht voll der Gnade, ge

kräftigt und geſtärkt verden für den Kampf des Lebens?
eſus iſt der Born Troſtes und du ge

nießeſt ihn, Wie en nicht Ströme von Frieden,
Troſt und Seligkeit ſich dein emu ergießen?

Jeſus iſt das Heil enn Weib berührt
den Saum ſeines Kleides und ird geſund du eher
erg aber ſeinen Leib und ſein Blut, wie ſollte
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deine eele nicht geſunden von edem Sie  um und
jeder S  bd  1 Jeſus iſt der Weinſto der bele—
benden Saft ausgießt n alle Reben die ihm ver-⸗—
einigt ind daß ſie wieder grunen blühen nd Früchte
ragen Wir vereinigen un aber mi ihm der hl
Communion an el uU an Blut eele an

Seele, Her Herz, Wwie ollten nicht alle ver
orrten Neigungen, alle vernachläſſigten heiligen
Vorſätze und Entſchlüſſe wieder aufleben, aufblühen
un reifen für die Ewigkeit?

Ein Bettler na  e ſich einſt dem Paulinus
und ihn um ein Almoſen Au Der erhir be⸗
merkte aber, daß der Irme verdorrte Hand habe
und fragte ihn voll Mitleid woher dies komme? Der
arme Mann ſchaute ſich zuvor behutſam Um un egte
dann folgendes Geſtändni ab „Ich wal hon

Jugend enn ungerathener ohn und
verbitterte melner Mutter, Witwe,
jeden Augenblick ihres Lebens Als ſie aber ihren
letzten Nothpfennig, den ſie, wie ich wußte, enmen
Winke des Hauſes verſteckt hatte, nicht geben wollte,
gerieth mit ihr n emnen Streit und teufliſchen
Zorne ergriffen erſchlug ſie mit dieſer nemner Hand 76

Dieſe ſchaudervolle That übt der Ungückliche
der Nacht Or eMm Gründonnerſtage, wo Cn zur Oſter

Und Hirkli nachdemkommunion gehen
die el ſeiner Mutter eimli verſcharrt und alle
Spuren des verübten Mordes erwi hatte, 0

Zu jenerEr eS 8 des Herrn hinzutreten
eit wurden dte riſten noch nicht ſo abgeſpeist Wie
jetzt Die änner nämlich den Leib des
Herrn von dem Prieſter ihre Hand und führ  —
ten ihn von da ſelber den Mund Aber 1e da!
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rzäů  E der Bettler weiter, faum hatte ich die heilige
0  le auf neine ohl Hand, auf die Mörder—
hand, Empfang genommen, ſo erſtarrte die Hand
ud fing Qn, unter furchtbaren merzen zu verdorren.
Seitdem rage 6

ſie Mi herum, O, wenn ſie
nicht I der ewig brennen würde Da
Paulinus zu ihm Bereueſt du deine Sünden Quf⸗
richtig? 14, antwortete der Arme, aber vas
I1UfR Ur eine Reue? So gehe und wirke Buße,

der Heilige un 68 wird dir vergeben werden
Ja 5 aber wa ſoll thun? Stelle dich 1e
Sonn— und Feiertag barfuß un mit enthlößtem Haupte
vor die Kirchenthüre zelge da den Kirchengängern deine
dürre Hand, rzähle ihnen die rſia

E deiner Strafe
Ind ſie ihre Fürbitte an Nachdem der Arme
drei re lang unter vielen Thränen dies geübt ließ
ihm der Biſchof Le übrige Zeit der Buße nach, ET:·
theilte ihm die Losſprechung und reichte ihm die hei⸗
lige Communion Und 1e da! fkaum 0  * der Leih
des errn ſeine verdorrte Hand berührt o ergoß ſich
Wärme, Leben, 1 1 ſie un ſie ward geſund, als
ob ſie nie ſo fürchterlichen Siechthume be
fallen geweſen wäre.

Da ab ihr Rebe, die von em einſtocke
verdorrte, durch die Buße gereinigt, durch

das hochheilige Geheimniß des Altars wieder mit dem
Weinſtocke vereinigt wurde und auflebte F  U inem Wan⸗—
del voll eiliger Früchte f  Ur die Ewigkeit thuet
desgleichen, reiniget euch und vereiniget euch mi Uurem

Am künftigen Sonntage ſchon beginnt die Gna⸗
denzeit die Zeit der öſterlichen el und Com⸗

Benützt ſie treu und eifrig dieſe Zeit des
rieden es hängt euer Glück, eure Wohlfahrt
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CUuer Heil, Seligkeit ſo ſehr davon ab! Beichtet
9  5 nicht aus Zwang eine mit Gewalt erpreßte
Beichte iſt keine Beichte, ſondern eme Beſchämung
beichtet mit Liebe die Anklage Anderer iſt keine
Beichte, ſondern eine Beleidigung beichtet mit Zer
knir  ung die Entſchuldigung ſeiner iſt keine
Beichte, ſondern eine unnütze freche Vertheidigung
beichtet nit Demuth das Selbſtlob iſt keine Beichte,
ſondern ein Betrug *  ...  enner eine Lüge, ein end  —
ver Es ſind dies nicht meine Worte, ſie ſind, wie
ich ſie geſprochen habe, bis auf einen Buchſtaben aus
dem Munde eines großen Heiligen, des Petrusamiani efloſſen.

Communieirt würdig. Eine unwürdige Commu⸗
nion iſt ein unnennbares Unglück Ur  * die eele Der⸗
lbe Leih des Herrn, der würdig empfangen, ſo un  —
endlichen Segen wir wirkt, wenn du ihn unwürdig
genießeſt, unendliches Unheil. Es war auch Eine
Arche des Bundes, welche die Israeliten elebte und
die Philiſter tödtete, eine Feuerſäule, die den Hebräern
leuchtete, die Egypter blendete, eS war auch Ur ein
Feuerofen zu Babylon, welcher den Gerechten zUur Küh⸗ung diente, die Ungerechten aber verbrannte.

Du willſt ein Lamni genießen. Lege daher zuvor
ab die Wolfsnatur der Sünde und gehe hin zu dieſem

mit einem unſchuldigen Lammesherzen.
Du i den Herrn des Lebens empfangen. Lege

daher ab alle tödtliche Lauheit und Trägheit und nahedich mit Inbrunſt dem göttlichen Mahle
Du wi dich mit dem ott des Friedens ver  —  2

einigen. Lege er ab en 10 allen Haß, alle
Feindſeligkeit, bevor du den ei des Herrn dir ſelber
um Gericht und zur Verdammniß hineiniſſeſt.
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Communieire reuig, läubig, vertrauungsvoll, de⸗

müthig, inbrünſtig, heilig und du irſt erfahren, wie
ſüß der Herr n ſeinem heiligſten Sakramente allen
denen iſt, die ihn lieben.

Er iſt 10 In elbem dem Sünder eine Rettung,
dem vachen eine Stärkung, dem Matten eine Er
quickung, dem Frommen eine rhebung, en Unglück⸗
en ein Troſt, em Verzagten eine Ermunterung, dem
Kranken eine eilung, em Sterbenden eine Wegzeh—
rung, Allen aber Heil und ewiges Leben. Amen.

Wj  IX predigen Chriſtum den Gekreuzigten, der den Ju
den N Aergerniß und den Heiden eine Thorheit
iſt den Berufenen aber aus den Juden owohl als
den Heiden (predigen wir) Chriſtum als Gottes

und Weisheit. Cor 4, 2
Eingang

Die Tage des Frühlings nahen. Die Schneedecke,
welche u  ber die erſtorbene rde wie ein weißes Leichen—
tuch ausgebreitet lag, iſt beinahe geſchmolzen, der Bo
den entwindet ſi der eiſigen Umarmung des roſtes,
wärmere egen befruchten das Land N auch
an manchen Tagen noch kalte nod ſchneidende Winde über
Feld und Ur einherſauſen, ſie dienen Ur azu, die
*  uft reinigen die erſtarrten Lebenskräfte der Trde
zu rwecken und zu erneuerter Thätigkeit anzuſpornen.
Der milde, feurige Strahl der Sonne, welcher mei⸗
en nach ſolchen Stürmen hervorbricht, verſüßt der
gleichſam die eben ausgeſtandenen Leiden, el ihre
Wunden, ſänftigt ihre Schmerzen, erfüllt ſie mit
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Kräften, durchdringt ſie, erwärmt ſie, entzündet ſie
Wo ſie dieſer Strahl recht ipr Innern trifft, dd ent
wickelt ſich in ihr ein zwar für uns unſichtbares, aber
reiches, wunderſames Leben Alle ihre Thätigkeiten
werden wach, alle n ihr verborgenen Kräfte arbeiten
unausgeſetzt, a vas ſie in ihrem Innern birgt,
ſtrebt nach Oben und binnen Kurzem iſt ſie mit einer
herrlichen grünen ecke bekleidet, auf welcher in an  2
nigfaltiger Abwechslung die Farbenpracht ber Blumen
glüht, auf welcher tauſend und abermal tauſend Ge
ſchöpfe eben, Nahrung und Freude finden,
jedes fühlende Herz zur Bewunderung der Macht, Weis  —
heit und Güte unſers Gottes rweckt. „Dein iſt der
Tag und dein iſt die Nacht, ru da anbetend der
Pſalmiſt aus, du ſchufeſt das Morgenroth und die
Sonne, machteſt alle Grenzen der rde den Som⸗
mer Ind rühling erſchufeſt du  1 70¹ (Pf 73.)

Es ieg un aber ein geheimnißvoller Zuſammen⸗
ang darin, G., daß die Ir  E Feier der Faſte
in die Zeit des endenden Winters und des beginnenden
Frühlings fällt Das Leben der Natur ſinnbilde uns
In vielen Dingen das en der Seele; auch die Natur
gibt un Lehren, auch ſie iſt eine Offenbarung Gottes,
wenn auch ungleich minderem Werthe, als die
Wahrheit, welche uns Jeſus brachte und die ſo eigent—
lich aus dem Herzen Gottes ſtammt. Es verſichert
un 10 der Geiſt Gottes ſelber, daß die Himmel die
Herrlichkeit Gottes erzählen und das Firmament das
Zer ſeiner Hände verkünde, daß ein Tag dem andern
das Wort herfürbringe und eine Nacht der andern die
Kunde melde. So bildet uns unter andern die Natur
auch die Forderungen vor, E die ir dieſer
Zeit an ns E war noch Winter, wie die
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Faſte begann, todt nd abgeſtorben war noch die rde
und ein Abſterben, ein Abtödten war auch die erſte
Forderung, — die Kirche an uns machte. Nach
un nach entrang ſich ber Boden dem Froſte, ſo ſoll
auch, wie die Ir zweitens verlangt, unſer Herz
dem 1 Und dem Eiſe der Lauheit und Nachläſ⸗
ſigkeit durch eine häufige und innige Betrachtung des V

Leidens und Sterbens Chriſti ſi entringen, ſeine
Starrheit ſchmelzen in dieſem unendlichen Meere der
göttlichen te Warme egen thauen Himmel,

das Land befruchten, darum vi die Ir
eben, daß unſer Herz von dem Strome und
inniger Gebete befruchtet werde Dann und wann
wehen noch ſcharfe, ſchneidende Winde, aber ſie reini—
gen die ud Eerneuern die Lebenskräfte der
ieh die vierte Forderung der Kirche, di uße zu
ergreifen, die ſchmerzt, aber reinigt, wiederher⸗
ſtellt und erneuert. Ein milder, feuriger Sonnenſtrahl
trifft den oden, durchdringt ihn, rwärmt ihn, ent
zündet ihn, Ve in ihm ein neues, wunderbares Le
ben. Sieh', die Communion, alle unſere Wun⸗
den eilt, unſere Schmerzen ſänftigt, welche uns rkt,
elebt und nit der ue alles Lebens nit ott
vereinigt.

So die ir den Frühling in der Men⸗
ſchenſeele, in dem en unſeres unſterblichen Geiſtes
Jetzt Di die önheit, die Herrlichkeit, die Früchte
deſſelben In uns chauen k ſind denn iaber die
Blumen, e die Früchte, die in der eele hervor—
roſſen und reifen, wenn der Frühling der Gnade In
ſie eingezogen iſt? Dieſe rage beantwortet uns der
Weltapoſtel: „Jetzt aber,“ ſchreibt V ſeinem erſten
Briefe die Corinther, „jetzt aber leiben Glaube,
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Hoffnung und e dieſe drei 74 Alſo Glaube, Hoff
nung ind te das ſind die drei Früchte des Geiſter
frühlings die Früchte der Faſte, die Kirche
von un8 fordert das die drei Opfer, wir
dem gekreuzigten ind auferſtandenen Gotte darbringen
und die wir zu den Füßen unſers er Erlö

E  ne dleſers und Heiligmachers niederlegen en
Römerin Namens— Sophia, die Weisheit,
a drei Töchter, welche Fides, Spes ind Charitas

Glaube, Hoffnung Uund iebe hießen e itten
alle drei, eme nach der andern für die L  ehre des Hei  2  —
landes Qualen und Tod, ihre Mutter aber rief mi
Frohlocken „Wie glückli bin daß gewürdiget
ard Ur meime drei Töchter die Dreieinigkeit zu
verehren 17 Seele, du durch die Abtödtung,

das Gebetdie Betrachtung des leidenden Heilandes
die Uße und das Geheimniß des Altars Sophia .

weiſe, geworden biſt, O, welches Glück iſt e8 ann Ar  1
dich durch deine Früchte, die Fides Spes uind Charitas

den Glauben, die Hoffnung und die te die
allerheiligſte Dreifaltigkeit, den lebendigen ott des
Himmels und der Erde, verehren zu können! Wj  Ixr
aber wollen nun zuerſt betrachten, warum denn die
Tugend des auben namentlich der Faſte von
uns geübt werden ſoll und we Vortheile ſie uns
bringt. beginne mit der Gnade Gottes Im
Namen Jeſu Ave Maria!

b  an  un g
Wir a0  en den Heiland neulich verlaſſen, s er,

innigſten eſpräche mit ſeinen Jüngern egriffen,
dem errlichen Gleichniſſe von dem Weinſtocke und

der ebe all die iebe, all die Süßigkeit ſeines Herzens
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offenbarte Seitdem ind Uur wenige Stunden ver⸗
floſſen, lein vas hat ſich während dieſer wenigen
Stunden nicht ereignet, welches Meer von Schmerzen
ergo ſich nicht b  ren derſelben über dies heiligſte
Herz? Seit Stunden hat den unnennbar
bitteren Gang auf den Oelberg gemacht und auf dem—
elben ſo hei nit ſeinem himmliſchen Vater IM Ge⸗
bete gerungen daß blutiger w aus allen ſeinen
Poren rang un .  —— ſüßes Antlitz überfluthete, ſeit
dem hat ihn ſeiner Apoſtel verrathen,; Hat ihn
der, dem das Theuerſte, eine Braut die Kirche,
anvertraute, verläugnet haben ihn alle ünger eige
verlaſſen ſeitdem hat man ihn mi Stricken gebunden,

NM Richthauſe zum andern geſeppt, verhöhnt,
verſpieen, verläumdet und verſpottet, mit Geißeln 3e⸗
ſchlagen, mit ornen ekrönt, das Todesurtheil über  *
ihn geſprochen un das ſchwere Kreuz ihm auf die
wunden Schultern eladen In dieſem Augenblicke
begegnen Wwir ihn auf dem Wege zur Schädelſtätte und
wieder ſteht der 0  u vor feiner Mutter!

So alſo ſie ihn wieder auf dieſem Wege
und Mn dieſer Stunde! Mutter der Barmherzigkeit,
vas hat vo da deine Seele gelitten? Das Herz
erſchaudert vor em Gedanken, mM dieſen tieſen Ab⸗
grund der Schmerzen blicken zu ollen die Zunge ſtam
melt un ſindet keine Worte, die Bitterkeit dieſes
Augenblickes etwas zu ildern. Das hat alſo
die Menſchheit, f.  Ur deren Heil und Glück du ſo oft
zu deinem göttlichen Sohne gefleht, aus ihm deiner
*

＋

iebe gemacht, das iſt alſo die Erfüllung jener
oſiannahs, inter deren Jubel du mitihm

die heilige Stadt, das dieErfüllung jener himm⸗
liſchen ieder, die un! ſeine Geburtsſtätte geklungen,
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die Erfüllung Verheißungen, die dir der nge
des großen Gottes gebracht? „Es vir ihm der Herr,
ott ra 10 dieſer Bote, den Sitz ſeines Vaters
David geben und oir nl auſe avids herrſchen
ewigli und ſeines Reiches wird kein nde ſein 7 Sag
an, wo ſind d Verheißungen, wo dieſes Reich,
wo ſeine Krone, wo ſein Thron, wo die Würdenträ⸗
ger des Reiches, wo die jauchzende enge, die den
R  18 des Friedens, den Herrn der Herrlichkeit, den
Vater der le begrüßt un ihn mit dem U dank—
erfüllter, begeiſterter Herzen geleitet Sitz ſeiner
Väter? 14, trägt oh emne Krone, aber ſie
iſt geflo  en von den ornen der Schmach, eLr iſt
v⁰ ein König, aber ein Koͤnig des ohne Ind des
Spottes, en beſitzt wo ern Reich, aber das 5let
eines Unnennbaren Schmerzes hat 0⁰ ennen Thron,
aber ran hat ihm denſelben auf eine wunden chul

Nern eladen damit daran verblute und er
ie du nicht die Würdenträger ſeines die
entmenſchten Henkersknechte Seite; wie ſie
ihn zerren und ſchleppen chlagen und toöoßen quälen
und hörſt du nicht  * das blutdürſtige Johlen
des verworfenſten Pöbels: „Ans Kreuz, ans Kreuz mit
ihm! Mutter das der Sohn der Verheißung,der
U deines Volkes, der König deines Herzens, dein
Glaube, deine Hoffnung, eine be  le dein Alles!

wiſſen e8 wir glauben * Wir ſind gluu  1
dieſem auben wir ſind bereit ..  7—  — dieſen Glau⸗

ben hinzuopfern und ſterben fü  E ihn, f.  Ir den
Glauben daß du die Gnadenvolle biſt Uunter allen
Weibern, daß der Herr die u ſeiner Erbarmung
über  *3 dein Herz ausgegoſſen, daß kein akel der Sünde
jeeine reinſte,eine eiligſte eele beflecke, daß dein

38*
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Gemüth Tugenden eſa eren Herrlichkeit deren iefe,
deren Größe, deren Feſtigkeit wir kaum zu ahnen ver
mögen aber wir wiſſen auch, daß du ein ind dieſer
Erde, Fleiſch unſerm Fleiſche, Gebein von unſerm
Gebeine biſt, wir wiſſen auch, daß ein Menſchenherz

deinem ſterblichen V  eibe ſchlug So geſtehe es uns
du eligſte und gebenedeiteſte unter den Jungſfrauen,

jener Stunde ard wohl auch deiner eele der
Hlaube deinen Sohn, ſeine göttliche endung,

eine ajeſtä und Herrlichkeit erſchüttert da zog
wohl auch ſo ſehr du dagegen kämpfteſt, durch dein
Gemüth emn eiſer v  fel da ſchienen dir wohl we
nigſtens für Augenblick alle die Hoffnungen dei⸗
nes Lebens geknickt, brach 2ohl dein Herz uſam

—

unter der unnennbaren u ieſer Schmerzen?
Sag e8 uns btr verehren dich deshalb ni minder,
* überſtiege alle Kräfte, e8 10 mn Wunder,
ein Wunder aller Wunder, eS ware 10 übermenſchlich
e8 wäre  * beinahe öttlich, wenn e8 nicht geſchehen are

14, m dies Mutterherz es itt unendlich, e8
fühlte all die Peinen, Spott Spott, U Uum

Hohn, Schmach um Schmach, 48 ag,
Dorn um Dorn ganz wunderbarer, geheimniß⸗
voller mit, allein es brach nicht, * wankte
nicht, 8 zweifelte nicht, ＋*2 glaubte und laubte mi
deſto größerer Feſtigkeit, mi deſto innigerer Ueberzeu⸗
gung, mi deſto unerſchütterlicherer Gewißheit 12 brau⸗
ſender ſich dieſe der tiefſten Erniedrigung, 1e
ſtürmiſcher ſich dies Meer des unnnennbarſten Schmerzes
über den menſchgewordenen Sohn des lebendigen Got⸗
tes ergoß.

Wie iſt dies möglich?
Der Glaube, m. iſt wunderſame Pflanze,
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die aus dem Blute des Heilandes entſprießt, die von
ſeiner ma genährt wird, in ſeiner Erniedrigung
gedeiht, in ſeinem Leiden, 7*

—5

ſeinem Schmerze, ſeiner
Entäußerung ihre rei  en Blüthen erſchließt. Denn
wäre b Jeſus unſer Erlöſer, unſer Heiland,
den ſich unſer Glaube als den einzigen Retter aus
dem tiefſten Elende und der iefſten Verlaſſenheit, aus
Sünde ind Tod anklammert, wenn Er nicht der Ge⸗
kreuzigte wäre? Nur der iſt der Heiland, dem ſich
alle Weiſſagungen der Propheten, jene Weiſſagungen,
die da von Schmach ind Erniedrigung, von u  licher
ual und unbeſchreiblichen Leiden ſprechen, bis auf
den etzten Buchſtaben erfüllen. Es ſprach 10 darum
der Auferſtandene ſelber zu den trauernden Jüngern
auf dem ege nach Emmaus: „O ihr Unver  ndigen
von langſamer Faſſungskraft, unt Alles zu glauben,
08 die Propheten geſprochen haben. nicht
Chriſtus dieſes leiden und ⁰ in ſeine Herrlichkeit ein
gehen.“ Ja, Herr Jeſus, wir glauben dich, vet
du leideſt, weil du gekreuziget

Nur der iſt unſer Heiland, das Licht, die Zahr⸗—
heit und das Leben, den eine unvergleichliche, Uunver
gängliche Krone der Tugend chmückt O, ſagt mir
elber, 1. G., vo hat nun der Herr die Fülle aller
Tugend In reicherem geů als eben in ſeinen
Leiden, in ſeinem ode am reuze? Wo eine tiefere
Demuth, einen wunderbareren ehorſam, wo eine
völligere Entäußerung, wo eine erſtaunlichere Geduld,
wo eine felſenfeſtere Standhaftigkeit, wo eine unaus⸗
ſprechlichere Liebe? Jeſus, wir glauben an dich,
eil du leideſt, eil du gekreuziget biſt!

Nur der iſt unſer Gott,  der ſeine göttliche Sen⸗
dung durch under ezeugt. Wann hat aber der
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als eben ſeinemHeiland größere Junder gewirkt

Leiden, einem Tode, ſeiner Erniedrigung, ſeiner Schmach?
Es war Een Wunder, Schwache oder Kranke nu
Worte geſund zu machen, allein 8 iſt das Wunder
aller Wunder, Ur den ſchmählichen Tod eines Ver—
brechers am Schandpfahle des reuzes einne Welt zu
erobern; * iſt emn Wunder Sünden zu vergeben llein
* iſt das Wunder er Wunder Kreuzesholze,
wie von em Richterſtuhle der Glorie und Majeſtät
des Himmels dem bußfertigen Schächer das Paradies
zu verheißen; (8 iſt das Wunder V Wunder, ſter⸗
ben zu müſſen wie ein Menſch und doch zu ſterben
wie Ein Gott mit dieſer Erhabenheit mi dieſer röße,
mi der genauen Erfüllung alles eſſen was zUur Ver
wirklichung eRr Weiſſagungen was zur Verwirklichung
des unendlichen Verſöhnungsopfers das für die ſündige
Men  eit dargebracht werden ſollte, gehört ſterben
5u fönnen mit em Siegesrufe 77 iſt vollbracht!
Tod woO iſt dein Stachel, Hölle, wo iſt deim Sieg?“
Jeſus, wir beten dich 9 weil du leideſt, weil du
gekreuziget biſt!

Nur da iſt unſer ott wo die Himmel
zittern, die Natur erbebt Uund die Welt ſich anbetend
IM Staube beugt Wenn nun aber Himmel und rde
M dem Heilande 1e thren Herrn erkannten, ſo ge⸗

8 Ii Augenblicke ſeines eidens ſeines Todes
aum waren eine heiligſten ippen verblaßt kaum
hatten ſich einne Augen Int Schlummer des Todes ge⸗
chloſſen, kaum hatte ſein ſüßeſtes Herz zu agen

aufgehört da verfinſtert ſich der Himmel, da eb
und ittert die Erde, da erſten die Felſen da öffnen
ſich die Gräber, da gibt der Tod die Beute, die
Jahrhunderte lang it ſeiner mächtigen an feſtge⸗
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halten, zurück da ereigneten ſich 1 dem einzigen
Heiligthume, das bisher die Herrlichkeit Gottes bewohnte,
grauenerregende Wunder ſo daß ſelbſt das verhlendete
und erſtaͤrrte Herz des heidni  E Hauptmannes zu⸗
ſammenbrach Uund IN tiefer Zerknirſchung ausrief „Wahr⸗
haftig, dieſer iſt Gottes Sohn 74 daß dies Leiden
ſelbſt nach iebzehnhundert Jahren emn noch verblende—
teres Ind verſtockteres Herz nit ſolcher Gewalt erſchüt⸗

daß R ſich 3 dem Ausſpruche gezwungen fühlte:
„Der Tod Jeſu iſt wahrhaft éines Gottes würdig!“

egreift ihr nun, Geliebte! warunm der Aube
Marias dieſer Stunde nicht wankte, warum H
der Erniedrigung und Schmach dieſes Leidens vielmehr
nuene Nahrung ſchö Begreift ihr un;, waruüum der
Weltapoſtel chreibt „Wir predigen Chriſtum den Ge—
kreuzigten, der den Berufenen, owohl aus den Juden als
ans den Heiden Gottes rα und Weisheit iſt?“ egr
ihr nun;, warum die Ix INn der Faſte, welche ins
das Bild der Leiden und der völligen Entäußerung
unſeres Heilandes entrollt von unſerer Seele als erſte
Frucht der Bekehrung enen ſtandhaften feſten, ner

ſchütterlichen Glauben Jeſus an ſeine Lehren, an

ſeme Verheißungen, au ſeine göt liche Herrlichkeit und
Majeſtät erwartet M G e8 gibt keine Wahrheit
die auf unwiderleglicherem Grund beruhte, die klarer
dargethan, die unumſtößlicher bewieſen . als die

Es gib keine V  ehre,Wahrheit des Chriſtenthums
die mehr allen Bedürfniſſen des Herzens entſpricht
die herrlichere Tugend wuünderbarere Aufſchlüſſe
gibt und verſtändiger die Geheimniſſe Gottes erklärt

Ein Meer vonals die Lehre, welche Jeſus gepredigt
Gründen einne Fluth 9on Beweiſen, Wolke von

Zeug niſſen ſpricht [Ur jeden wichtigen Satz derſelben
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ein 8 gibt keinen unumſtößlicheren Grund, fkeinen
klareren eweis, kein unwiderleglicheres eugni Ur
ſie — als das Leiden und der Tod des Herrn ES
gibt Ur eine Schule, in der wir glauben ernen Ind
dieſe Ule der himmliſchen Weisheit iſt das Kreuz.

Bernhard von Carlione hatte als Laienbruder lange
In einem Kloſter ott dem Herrn edient. Seine
Frömmigkeit war ſo inbrünſtig, ſeine Tugend ſo außer⸗
ordentlich, die Gnade, die ihm die göttliche Erbarmung
verlieh, von olcher U  2.  lle, daß ihn die Oberen, ob⸗
⁰ ſchon weit Jahren vorgerückt war, noch
zum Lehramte, zur Sorge für die Seelen, verwenden
wollten. Aber Bernhard hatte von der Weisheit der

ſo wenig wegbekommen, daß CR nicht einmal die
en annte. Seine Ordensgenoſſen wollten ihn
daher unterrichten un ihn vor allem leſen lehren. Da
warf ſich der Laienbruder vor dem, bei welchem in
jeder Bedrängniß Troſt, in jeder Noth Hilfe, in jedem
weife Erleuchtung ſuchte, vor dem Bilde des Ge
kreuzigten in ſeiner en einſamen Zelle nieder und
fragte den Herrn mit jener frommen, vertrauenden infalt,
die ſeine Seele belebte, at ob er denn noch
eſen lernen ſollte? Das Crueifir aber gab ihm die
vernehmliche Antwort: „Welche Bücher, vas ollſt du
leſen? Ich ſelbſt bin dein Buch, In dem du die Liebe
leſen annſt, die ich dir und deiner Seele eſtWas nun aber der Herr dem armen einfältigenOrdensbruder ur dieſe wunderbaren Worte geoffen  7  —
bart, das lernen Alle, die Herz und Verſtand dem
Gekreuzigten weihen, aus eigener er Erfahrung.Die zwei gelehrteſten Männer, und was noch eit
mehr iſt, die heiligſten Männer ihres Jahrhunderts,
Bonaventura und Thomas don Aquin, trafen eines
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age Paris zuſammen. Thomas Aquin, der,
obwohl die Wahr eit des Chriſtenthums mit den
ſiegrei Waffen vertheidigte un noch heutzutage
als ein großer Lehrer der Ir verehrt wird, die
Weisheit des Bonaventura bewunderte und an⸗
ſtaunte, onnte nicht umhin, zu fragen, welches Buch
enn der Wegweiſer geweſen, der ihn auf ſo herrliche
Gedanken geleitet und ihn auf dieſen Gipfel chriſtlicher
Erkenntniß rhoben hätte? Da überſtrömten rei  E
Zähren das Auge Bonaventuras ind er wies ihm das
Crucifix, indem ſprach 5„Da iſt die Uelle, aus
der ſchöpfe lerne eſu ind Jeſus den Ge⸗
kreuzigten!“

Ja, m G., was kann * für nmen gewiſſeren,
für erhebenderen, für ſeligmachenderenlau
ben geben, als den auben an Gott, der aus 4e
zu ins geſtorben iſt?

O, 0 laßt eele Früchte tragen un bringt
als Erſtling derſelben men feſten, unerſchütterlichen,
demüthigen auben dem Herrn zum Opfer dar Ihr
nun kein ott angenehmeres, ihr könnt kein ſUr euere
ele nöthigeres lx bringen als dieſes Der
Glaube ift 10 die Feuerſäule, die uns durch das ſturm⸗
bewegte Meer Uunſerer irdi  en Pilgerſchaft
den Hafen der Rettung geleitet, emn tab der unſere
Schwachheit unterſtützt, Arzenei, die unſere Wun⸗
den eilt, ein der uns die Angriffe des
böſen Feindes ſchirmt, eine Sonne, die ns erleuchtet
und eine Nahrung, die unſere Seele ſpeist
em Schatz, der unſer Herz befriedigt, em Stern, der
uns ott führt, eine Leiter, auf der wir Him
mel emporſteigen, eine ＋

V

euchte, die uns die Geheim⸗

die uns dasniſſe Gottes enthüllt, eme Bürgſchaft,
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ewige Heil verſichert; „denn glaubet und ge⸗
tauft iſt 1. ſpricht der el Gottes ſelber, „der wird
elig werden. V

So fomme denn, du heiliger Glaube, und thaue
dem Kreuze, dem du entſprungen biſt, dem du

eine Feſtigkeit deine Gö ein Leben, eine
rd verdankeſt, Iu unſere Herzen Erleuchte ſtärke,
kräftige, erwärme, entzünde ſie, daß ſie Uunter deiner
Leitung eben, Unter deinem 10 ſterben und durch
dein erdien gewürdiget werden, Iu enmem immerwäh
renden Schauen die Herrlichkeit und Majeſtät Gottes,
die Wonne des Himmels 5  1 genießen Amen

VI

Wo iſt dein Geliebter hingegangen, Schönſte nter den
Frauen? Wo hat ſich dein Geliebter hingewendet, ſo
wollen Wir ihn mit;dir ſuchen? Cant. Canti  * 5, 17

Eingang.
Der Herr hatte den bitteren Weg ſeiner Schmer—

zen vollendet. Er war angekommen auf der Schädel—
tätte, man hatte ihm die Kleider von ſeinem V  eibe
geriſſen, hatte ſeinen ſüßen,; anbetungswürdigen
Leib dem d der Schmach un der Schande
ausgeſtreckt, man, 0  e dieſe eiligen Hände die Ur

die dievon Segnungen träufelten, ieſe I
Wege des Friedens wandelten, N ſcharfen, chnei⸗
denden Nägeln demſelben befeſtigt man 0  E dies
euz N ſeiner theuren göttlichen Laf emporgezogen
Und ſo hing der V  F  ohn des lebendigen Gottes zwiſchen
Himmel und Erde einem Strome von Verlaſſenheit
N Menl Meere 9on iden, ber ſich das ſtrenge
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welches ſichichterantli ſeines himmliſchen Vaters
mi *  eu un Grimm vol all der unermeßlichen
Sündenſchuld der Menſchheit die der Sohn In dieſem
Augenblicke trug, hinwegwendete, neben ſich Mör—
der, unter ſich ene haßerfüllte, wüthende, tobende ind
heulende Menge ſchönſte inter den Frauen kut  5
ter der Barmherzigkeit, wo iſt dein Geliebter inge  —
gangen, wo hat er ſich hingewendet?

U du eh neben ſeinem Kreuze? „Chriſti Mut⸗
ter qualentragend an AOM Kreuze und erklagend

wo der Vielgeliebte ing Ihre Seele banger⸗
ſtrebend. — angſtbeladen und erbebend ach! ein

ſcharfes Schwert durchging!.. 46 So wird die Kirche I

wenigen Tagen an dem eſte deiner Schmerzen ſingen
Da ſteht ſie, die Mutter der Liebe und Ergebung, das
thränenvolle Auge gehefte auf ihren Sohn, dieſen
Sohn mit Wunden bedeckt Blute triefend
Am olze dber Schande! Rings umher errſcht rauen⸗
olles Dunkel die Trde bebt, die Sonne verfinſtert

Ur einzelne Laute des Sterbenden durchbrechen
die tödtliche Stille, von Entſetzen gepeitſcht flieht die
verblendete Menge von dieſem Hügel des Jammers
ſie aber ſteht ſie hört drei lange Stunden die eufzer
ihres Kindes herabſtöhnen ein ängſtliches lehen
zum ater „Mein Gott! nein Gott! H
mich verlaſſen!“ ein mi lechzender Zunge geſprochene
„Mich dürſtet!“ le ſemen brechenden lick zuletzt
ruhen auf ihr ſie Hernimmt ſein etztes Vermächtniß
„Weib te deinen 0  n 14. Sie ie den Kampf ſer

—
ner Todesangſt mi ſeiner ＋

V

le

be, te wie er U  31  ber
täubt von dem Wuthgeſchrei eines raſenden Pöbe
ſein ſinkendes Haupt ehend emporhebt ud *
und ne nicht er zum
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Gebete f  Ur feine Mörder: „Vater, vergib ihnen denn
ſie wiſſen nicht,  * was ſie thun!1 ⁰ Sie hört ſeinen
letzten gewaltigen Usru 77  5 iſt vollbracht!“ ind
bald darauf ſein ſchwächer und ſchwächer wer
dendes Röcheln, te wie ſein Haupt
Ind Ir Wer ni ehe ſo
Jeſu Mutter ſähe dieſes Leidens ſchwerem Drang?

Wer erwehrte ſich vom merze der from⸗
nen Mutter erze des Sohnes Qualen rang?“
O, wer kann * hildern dies bitterſte Leid das
ein Menſchenherz ſeitdem die Sonne Gottes
über dieſes Thal des Jammers Ind der Zähren leuchtet?

Ind du ſtehſt, Maria! du ſinkſt nicht zuſammen
Inter dieſer Wucht des Schmerzes du ni ohn⸗
mächtig hin auf die blutgetränkte Erde, ein Herz 1
nicht der bitteren Todespein dieſer Stunde? ahr  —  —
haft du biſt jenes arke Weib, von dem der Geiſt
Gottes ſpricht, daß weit höher ihr Werth, als der
der koſtbarſten Perlen, du biſt der Thurm avids

elfenbeinerne Thurm der unerſchüttert daſteht Iu
dem Wüthen und Toſen des Sturmes du biſt die
wunderbarliche Mutter uind das größte Wunder Iu
deiner ceele hat die Gnade gewirkt zu dieſer Stunde!
Mich befremde es nicht, daß ſie unbeſte
E worden, denn ur der reinſte Mutterſchooß
onnte die Wohnung des reinſten, heiligſten Gottes
ſein, erſtaune nicht, daß ohne alle Sünde ihre
Tage hingebracht, denn ſie hat 10 den Sündenloſen

ihrem Herzen 0 und an ihren Brüſten
genährt mich wundert eS ni daß ihr en ein
Leben des Gebetes der Tugend und N  te  be eweſen,
denn ſie hat den ron des Gebetes den Irquell der
Tugend den ewigen Bronnen der *  iebe eboren was
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ich nicht faſſe, lovor erſtaune, was mich ergreift
und mit heiligem Schauer erfüllt, iſt dies, daß ſie
jenem Tage Unter dem Kreuze ſtand und bethaut von
ſeinem Blute nicht wankte, daß ſie erfüllt von ſeinenPeinen ni ſank, daß ſi ihn ſterben ſah un nichtſelber ſtarb Das iſt nicht mehr menſchliche Stärke,

Und wasdas wirkte Gott, das that ſeine Gnade
war der Stab, der ſie aufrecht hielt? Das Kreuz,

das ſie ſich anklammerte mit allen Fibern ihresHerzens Was var es, das an ihre ele ſo vun⸗
derbaren Heldenmuth U  12  * in ihr banges Herz neue
Lebenskraft ergo Die Wunderblume der Hoffnung,die in dem Kreuze wurzelt, keimt, mit dem en
Grun ſich bekleidet ind zur herrlichſten Blüthe ſich
entfaltet die Hoffnung, die zweite Frucht, welche
die Ir in der Faſte von ins fordert. Die Hoff⸗
nung wurzelt alſo im Kreuze, keimt, gedeiht, beblät
ert ſich und blüht auf demſelben. Laßt uns dies na  her
betrachten. eit der Gnade
Gekreuzigten. ve Maria

Im Wamen des

bha dl ng 2²  *

Was iſt die offnung? durchSie iſt jene übernatürliche, göttliche Tugend
welche der gläubige Menſch von Gott die Güter des
Heiles für die Zeit, eine ewige Seligkeit aber für das
Jenſeits der Verdienſte Chriſti willen mit Zuver⸗
ſicht

Sie iſt eine Tugend und hiemit ein Schmuck, ein
Edelſtein, der der Menſchenſeele. Das Ute, die
Fertigkeit im Uten, die Tugend iſt es, wodurch der
en rſt zum Menſchen wird, wodurch ſich von
dem Thiere, das Ar ſeinen blinden, vernunftloſen
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irdiſchen Trieben olgt, unterſcheidet die Tugend iſt
eS welche das Herz des enſchen

* erhebt bildet ver⸗
vollkommnet erklärt und adelt e der 0

Oſe
hat ung vor der Tugend Es mag ſein, daß
an dem Tugendhaften zweifelt, aber zweifelt eben
darum;, weil eine verſumpfte und verſtockte nicht
mehr glauben kann, daß eimn Menſchenherz Schatz
von ſo unnennbarem Werthe, Hoheit von ſo un

ausſprechlicher Würde, Reinigkeit von o himm⸗
em Glanze, wie die Koſtbarkeit, die Hoheit, die
Reinigkeit der Tugend iſt, zu beſitzen mi Stande ſei
Es mag ſein, daß er den Tugendhaften verl  äumdet,
verſpottet, verfolgt, aber er verläumdet, verhöhnt und
verfolgt ihn uUr eben darum, eil Er ihn die koſt

2
bare erle der Tugend eneide *2 iſt die uth des
Teufels der die Seligkeit verachtet den Himmel
und Gott läſtert weil en ſie Uie eſitzen kann, nie
beſitzen ird

Wenn nun aber die Tugend eimn ſo großes, emn
ſo unausſprechliches eimn ſo unnennbares Ut iſt
woher ſtammt ſie Woher anders m als von
Oben, 5„von dem Vater der ter,  —  —  — von dem jede
Gabe kommt. 46 Er, der derSonne befiehlt, hinzu⸗
ſtrahlen U  *  ber die renzen der Erbe, gießt auch das
Licht der Erkenntniß M des Menſchen Herz, daß 8
das Ute begreift, verſteht nd liebt; er, auf deſſen
Wink die ſich begrünt und blüht und Früchte
trägt, erfüllt auch die eele mit ſchoͤpferiſcher Kraft,
daß ſie das Gute übt,willig und freudig übt, Er, auf
deſſen BefehlJahrtauſende chon Millionen und Mil
ionen Sterne In gewohnter wunderbaͤrer rdnung IM
Weltenraume kreiſen, auch unſer Gemüth mit

Beharrlichkeit das Ute fortwährend mit
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Fertigkeit thut Denn das iſt Tugend *  iebe
Guten, ebung des Guten, Beharrlichkeit im Guten
ind nur von ott kommt ſie; denn nicht ſin
8 wie der Weltapoſtel lehrt, „die Wwii aus uns ſelbſt
nur etwas Ute 5  U gedenken vermögen ſondern all
unfer Vermögen iſt aus Gott 7 Die übernatürliche Ein
wirkung des errn ift e8 alſo, welche die Tugend
uns erz 2 N  iebe Gottes iſt es, die ſie unſer
Herz eingießt, darum el auch jede wahre Tugend
emnme übernatürliche, ene eingegoſſene. jage, jede
wahre Tugend, denn eS gibt auch Tugenden, die ſich
der Menſch, 0 zu agen, aus Kräften erwer
ben kann nd die deshalb natürliche enannt werden;
llein 1e ver  en ſich zu den übernatürlichen, zu den
eingegoſſenen, wie Ein farbloſes übbild zu mer herr
en onnendurchſtrahlten Landſchaft wie en matter
rie zu feurigen, lebendigen Rede, ge
brechliches gefirnißtes Spielwerk zu mer Königskrone
aus gediegenem Die natürliche Tugend iſt rein
menſchlich, denn ſie entſpringt aus menſchlichen Be
weggründen aſcht nach menſchlicher Ehre, iſt ſchwach;
unfruchtbar, wankelmüthig, Wie der Menſch die wahre,
die übernatürliche Augend iſt göttlich denn ſie ommt
von ottund führt zu ott Und ene ſolche Tugend

die chriſtliche Hoffnung
Was bewegt aber Ierz Gottes, dieſes Herz,

das ſich unendlich elig, unendlich herrlich, unend—
lich groß iſt und weder Tugenden noch Unſerer
Dienſte edarf; ſich ſo herabzulaſſen zu uns armen
Kindern des Staubes unſere Seele zu zürt⸗
er wie eine Mutter ihr iu pflegt die Keime des
Guten Iu ſie zu ſie mit ſo himmliſcher Erkennt⸗
niß auszuſtatten, ſie mi ſo eiliger Liebe Guten
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zu entzünden, ſie mit ſo wunderbarer ft zu waffnen
und zuů ſtärken, daß ſie das Ute bewahre, was be⸗

denn Gott, uns die Tugend und hiemit diechriſt
iche Hoffnung einzugießen? Nur das Kreuz! Das
Kreuz, das Verdienſt des Todes unſers Herrn, hob
die Entfremdung des Menſchen mit Gott, verſöhnte
uns mitGott, rwarb Uuns Zutritt zu Gott, brachte Frie⸗
den Ind Hoffnung, wie ins der Weltapoſtel
Um des reuzes willen e uns alſo der Ewige,
des reuzes willen erleuchtet bewegt, entzündet ＋
und räftigt uns Und a  er wurzelt die Wunder—
blume der offnung Uu Kreuze.

le offnung iſt jene Tugend, nit Zu⸗
verſicht ft  ür dies Leben die Güter des Heiles rtet.
Die Güter des Heiles ſind aber: Erbarmung und Gnade
Erbarmen und Gnade, te wunderbar ergreifen dieſe
Worte jede Menſchenherz inſere ündige eele
bedarf 10 ſo ſehr der Barmherzigkeit Gottes
Vergehungen ſind 10 ſo viele, Ole der Sand am Meere,
ſie ſind 0 groß, Wie dieBerge, derenWolkenhäupter
bis m den Himmel L ihre Sünden ſind ſo
unverantwortlicher; 12 ſie Ott gemahnt und ge
warnt um ſo ſchändlicher, reicher die te Gottes ſie
beſchenkt hat 1e unerſchöp

icher Gottes Langmuth
ſie geweſen, mà ſo fürchterlicher, 1e weniger eine endliche
Genugthuung ſie entfernen, ſie vertilgen kann, keine
acht der rde kein Menſch, keine Mach desHimmels

kein Engel, ſondern nur der fo ſchm ver⸗
laſſene,der ſo verächtlich behandelte, der ſo unendlich
beleidigte ott kele, wo wirſt du Verſöhnung,
Vergebung, Erbarmung finden, die ſo ſehr bedarfft,
nach der du ſo ſehr lechzeſt, ohne die du unglücklich,
unſelig, verloren biſt auf ewig? Wie ann du 1
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dieſen Gedanken an Verſöhnung faſſen, vie dieſen Ge⸗—
danken feſt halten, wie ne und mit Zuver—
ſicht erwarten? le da klammer ſich das ſündige
Herz aAn das Kreuz des menſchgewordenen Gottesſohnes
und ſieht dort nach em Zeugniſſe des Weltapoſtels
den Schuldbrief ſeiner Vergehungen zerriſſen und aus—
gelöſcht ie dort aus den fünf offenen Bronnen des
Heiles ſüße anbetungswürdige V fortwährend
fließen das nach der L  re des ieblingsjüngers des
Herrn uns von er Sünde en auch
Gnade hofft e8 Gnade! welch großes Wort! Jene
geheimnißvolle Einwirkung Gottes jene wunderbare
Hilfe von ott die uns Arkt, kräftigt, erleuchtet
erwärmt, entzündet die die 8 pele 0 noth⸗
wendig edarf, um nicht wieder, nicht Heſer, nicht
hoffnungsloſer zuů fallen, Verbindung Got
tes mit dem Menſchen, durch welche der lebendige ott
Himmels und der rde das Herz des Menſchen
herabſteigt darin ſeine Wohnung aufſchlägt und es
nui den ütern ſeiner Macht und Liebe bereichert;

dies vas wir nit Worte Gnade nennen,
wie kann dies die (cle erwarten? Ur die
des reuzes durch das Wie der Apoſtel an die 10
mer ſchreibt, „als die Sünde überſchwenglich war, die
Gnade noch überſchwenglicher wurde, amit gleichwie die
Sünde zum Tode geherrſcht hat alſo auch die Gnade
Ur die Gerechtigkeit zum ewigen V  eben herrſche Ur
Jeſum Chriſtum inſern Herrn. 74 Ilſ. ber Verdienſte
Chriſti willen M 4

ſeinem Kreuze hoff ſie Erbar

un Gnade Sieh die Wunderblume der Hoff⸗
genährt unnung, die IM Kreuze wurzelt gereinigt

begoſſen wird von eſſen Ute, keimen, gedeihen un
reichem Blätterſchmucke ſich bekleiden

39
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Die Hoffnung iſt Tugend * nit Zu⸗

Duverſicht emne Seligkeit IM Jenſeits erwartet
ſtehſt, N Chr., am Bette nes Sterbenden, ſeine
Augen dunkeln on, kalter Schweiß bedeckt
Stirne, ſeine ru röchelt ſeine Glieder ſtrecken ich,
En te IN der Pforte des Todes aum Ein Paar
Stunden noch und er iſt durch dieſelbe eingegangen
IN as dunkle, unbekannte an der Ewigkeit Kaum

eine Zunge mehr 3u ſtammeln und doch 0
b”: noch auf die Genüſſe dieſer Welt un doch Er

noch von allerlei Erdenfreuden, die er noch mitmachen,
erlei V

U

1

ſten, die er noch befriedigen wer

— wirſt du denken, was wirſt du ſagen?
den Verſtand des Armen hat chon die Nacht des To
des Umdunke de Wahnſfſinn ſpricht Raus ihm Oder
irgend em unwiſſender, zerlumpter, Iu 0 und Elend
verkommener Bettler, der verachtetſte und niedrigſte
ſch des Reiches ſpräche mi aller Gewißheit, nit
aller Zuverſicht die Erwartung aus daß der Kaiſer
ihm Krone auf das Haupt etzen ihm ſeine Herr
ſchaft abtreten, ihm Schätze öffnen, ihn an en
ſeinen Gütern theilnehmen, ihn wie ſeinen Bruder
lieben, ehren und beglücken werde, was ſagteſt du?
Den Unglücklichen würdeſt du⸗ klagen hat das Ueher—

ſeiner Leiden auch noch das letzte Gut ſeinen
Verſtand geraubt der Elende iſt verrückt, ganz
wahnſinnig geworden. N doch iſt die Erwartung
dieſes Sterbenden, die Zuverſicht dieſes E  ers, nicht
ſo verrückt und wahnſinnig, wie, natürlich und und
für ſich betrachtet, die Hoffnung, die Zuverſicht des
Menſchen au  0 den Himmel verrů un wahnſinnig
erſcheint. Wie? der Menſch, dies elende Geſchöpf des
Staubes, ſoll ein Bürger der Ewigkeit werden, der
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Menſch, dies ind des Schmerzes und des Todes ſoll
unermeßliche Seligkeit ewig verkoſten, der Menſch,

dieſer ſündige Erdenwurm, ſoll die Geſe Gottes,
die Geſellſchaft der Engel genießen, das Menſchenherz,
dieſes ohnmächtige, leine, verzagte, verdienſtloſe Ding,
0 an demei Gottes, Ran enner Herrſchaft, ſeiner
Herrlichkeit, ſeinen Schätzen, ſeinen Reichthümern, ſei

—
nen Gütern, theilnehmen? Unmöglich! ſo etwas zu
denken, 10 twas zu erwarten, 3˙ etwas hoffen
wäre 18 remne Thorheit, Verrücktheit, offenbarer
Wahnſinn. n doch 9⁰ du * und doch hoffſt
du 8 mit O Zuverſi und doch en eS mit dir
tauſend und abermal tauſend Menſchenſeeelen, die eben
10 A eben 10 ſündig, eben 0 verdienſtlos ſind, wWie

du. Menſchenherz! ſag an, wo wird dir dieſe
vunderbare offnung, dieſe rieſenſtarke Zuverſicht?
Vom Kreuze, das Ins auf die Güter der ewigen Se
igkeit Anſpruch gibt das ſie uns verbürgt das uns

da die Wunderblume derdieſelben zuwendet. Sieh!
Hoffnung, die auf dem Kreuze ihre reichſte Blüthe treibt!

Ja, mM Kreuzeiſt unſere Hoffnung, da wurzelt
ſie, da gedeiht ſie, da treibt ſte hre Blüthen. Ihr
werdet begreifen warum Unſere Mutter die
will und fordert daß wir I der Faſtenzeit den Ta
gen wo das Kreuz, der unendliche Werth der Ver
dienſte eſu Chriſti, ein erlo  ——  ender, fühnender und
gnadenbringender erto beſonders gefeiert wird,

Hoffnung CErnellern, ſtärken un befeſtigen und
als Frucht unſerer heiligen Uebungen dem leben—
digen darbringen ſollen.

Hofft, M G., ſo tief ihr auch geſunken ſein möget,
E viel und ſchwer auch eure Sünden ſind, hofft von

Herzen undkni Hofft, Mutter,
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die I  E der önig Eeurer Seelen ott will eS
Die Hoffnung wird euch etten u Judas, ſchreibt
der Auguſtinus, hätte die Verzeihung ſeines
ſchauerlichen Verbrechens ur eine einzige Thräne der
Reue erhalten können, wie Petrus Verzeihung rhalten
hat Sein Verderben rührte von Mangel Hoff  —
nung auf Gottes Barmherzigkeit. her Hätte ge⸗
hofft, Er wäre, anſtatt ein Brand in der Hölle, ein
Stern des Himmels.

Hofft aber recht Recht hoffen heißt: nicht auf
unſere Macht vertrauen ni Lvon unſern Verdienſten
erwarten, ſondern von der Gnade des Herrn,
von den Verdienſten eſu en Nur in der Gnade
iſt unſer Heil, Im ode des Herrn mnſere Ver
öhnung und Seligkeit. Wir haben ein Schwert,
eine Bedeckung, einen Panzer, einen Helm, Uunter deren
Schutz und Hilfe wir die Feinde unſeres Heiles über
winden, den am des Lebens glückli ſtreiten und
die Palme des Ueberwinders glücklich gewinnen können
und dieſes Schwert, dieſer
ſer elm, iſt das Kreuz. ild, dieſer Panzer, die⸗

0 recht Recht hoffen ＋ aber: ni die
an müſſig in den Schooß legen nod erwarten, daßGott dem Faulen den 0 des Arbeiters im We

un⸗
berge zahlen und dem Lauen die Güter ſeiner Gnade
un Erbarmung anverträauen verde E en elmit der Hilfe Gottes und den Verdienſten des gekreu—zigten Heilandes mitwirken, zu ott ſich bekehren 5*
ganzem Herzen durch aſten, Weinen und Seufzen,dem Teufel widerſtehen, den Gelüſten nicht nachhangen,
v0  V  U dem eigenen Willen ſich abwenden, keine Uſten an den Fußſteigen der Gottloſen, en aufden errn Gutes thun.
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So d denn du V.  1 und barmherziger Herr

Himmels und der Erde eine lebendige Hoffnung, ein
unerſchütterliches Vertrauen, eine frendige Zuverſicht
auf die Verdienſte deines Todes, auf deine üte, jebe
und Erbarmung, auf die Macht und en Troſt deiner
Gnade, In unſere Herzen La ins nie Ind
verzweifeln an den Schätzen deiner Barmherzigkeit, denn
dies eße di läſtern, laß uns aber auch nicht ver

meſſentlich vertrauen auf deine Güte Und dabei die
alte Trägheit und Lauheit fortüben, das alte Sünden⸗
leben fortſetzen enn dies te deinen Grimm heraus—
fordern. Lehre uns hoffen auf dich, enn die Hoff

auf ie Erde ＋＋

und ihre Güter, auf Menſchen und
ihren Troſt, iſt N bitteres Blendwerk‚, eine ſchmerz⸗
liche Täuſchung. Lehre ins hoffen auf dich allein,
denn wer auf dich hofft, wird 10 nach deinem eigenen
Ausſpruche V Ewigkeit ni ＋ Schanden verden
Ja Herr! wir wollen C8 Sieh! da unſere Herzen

„Auf dich hoffen ſie allein,
Laß ſie nich verloren ſein.“ Amen

Und toemi nahm das ind und legte e8 auf ihren
Schooß nd 8 ard ihm wie eine muie und V  —

terin. Ruth 4, 16

Eingang.
Der Herr hatte vollendet. Das unnennbare Opfer

der völligſten Entäußerung Ind Erniedrigung, des bit
terſten Schmerzes und der unſäglichſten Pein, welches
er In ſeiner Menſchwerdung begann, die dreiunddreißig
a ſeines Lebens hindurch fortſetzte und welches ſich
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dieſen Tagen zu ener ſolchen Höhe ſteigerte, daß

ihm darüber das Herz N Tode brach es voll
1 die Gerechtigkeit Gottes befriedigt der
Ewige hatte über dieſen Unſchuldigen, der doch die
u der ganzen Menſchheit auf ſeinen Schultern
trug, das volle Maß ſeines Zornes und Grimmes
entleert, ſeiner würdige, unendliche Genugthuung

dem Opfer des reuzes gefunden und von ſeinem
Vaterauge rahlte wieder Friede un Erbarmen nieder
auf die verſöhnte rde

Allein ſowie, ſich en furchtbarer Sturm
mit ſeinem Wüthen un Toben, nit ſeinem (Eis und
ſeinen Schloßen ausgerast hat der Himmel allerdings
I heiterer Bl

Aue

＋ U  ber uns lacht die aber mit
ihren entwurzelten Bäumen, mi ihren verwüſteten
Saaten, ihren geknickten Blüthen nen deſto tran

Einder  Ick auf uns ma ſo es auch da⸗
mals. Der Herr hatte ausgerungen, aber deſto mehr
itt die, welche zurückblieb, ſeine gebenedeite Mutter.
Wir ſehen ſie IM Laufe des age chöpft, Iu ſich
zuſammengebrochen, zährenbenetzt niedergeſchmettert
emn ſiebenfache Schwert ihrem Herzen, den Leich

ihres Sohnes auf ihrem Schooße hr thränen—
wunder lick uch alle die Verheerungen, mi denen
die Bosheit der uUnde den jupen jungfräulichen Leib
M  ur  * Heilandes verwüſtet Da aut ſie, Wunde
an Wunde ſich reiht, da den ſchmählichen uflath,
Om die verblendete Rohheit der Henkersknechte ihn
beſchmutzt dort die tiefen Schäden, welche die grau⸗
ſame Geißelung ihm geſchlagen, da, wie das Kreuz
die wunden Schultern aufgeriſſen dort die gewaltſame
Verrenkung ſeiner Glieder, die klaffenden Qle
Händen und Füßen, dort die entſetzliche Dornenkrone,
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die mit ihren fürchterlichen Spitzen das Haupt ihres
göttlichen Sohnes durchſtochen, Dda ſeine offene Seite,
die noch IM Tode bon dem Blute der und dem
Waſſer der Erbarmung ſtrömt. „Wer ſollt' nicht bei
ihren Peinen mitleidsvolle Zähren weinen, w nicht
fühlen ihre Noth? Wer erwäget ohne Schauer der
verwaisten Mutter Trauer Über ihres Sohnes Tod 77¹

Aber 198 Qn du und liebliche Jungfrau, warum
weileſt du noch dieſen Höhen der hma nd
des Grauens? Sie iſt ihm 10 gefolgt duf eI
denswege, ſie ſcheute nicht den Spott und Hohn der
empörten Menge, ſie ſchauderte nicht  — zurück dbvol den
Peinen, die In unnennbarem ihr Herz erfleiſch—
ten, ſie an 10 Uunter femnem Kreuze, ſie vernahm
ſeinen Abſchiedsgruß, empfing f en Vermächtniß, ſah
ihn mit dem ode und ſterben, eine treue Mut⸗
ter die ausharrt bis zum letzten Schmerzenshauche
ihres ſterbenden Sohnes Warum weilt ſie jetzt noch,
jetzt, Wwo ſeine erblei  en Lippen fein Wort des Troſtes
mehr ihre betrübte Seele richten, jetzt, wo ſeine
erſtarrten Arme ſie nicht mehr Uumſangen können, wo ſein
gebrochenes Auge keinen Blick der jebe mehr auf — zU
heften M Stande iſt? ſie antwortet uns den Wor—
ten des hohen Liedes „Invem guemn diligit ĩIS2
tennt dimittam ich fand ihn, den n  ne eele
e 0 ihn un kann ihn nimmermehr laſſen.“
Die e iſt e8 ſie geheimnißvollen Ban
den feſſelt an den Ha wWo ſie die ſchauerlichſten
Stunden ihres Lebens durchgelitten di X  iebe, velche
nit heißen, brennenden Küſſen den en  2  en C des
jengen bedeckt der ein In ihrem jungfräulichen Schooße
geruht die Liebe, velche ſie bewegt, das entſeelte ind
zu nehmen und auf ihren Sch zu egen die Liebe,
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welche, der Geiſt Gottes agt ſtärker iß als der
0d und daher nicht zurückſchaudert vor all den er
heerungen, di eine Schritte begleiten die Liebe, die
dritte und rucht, welche die lx der hei  —

Laßt unsigen Faſtenzeit Seelen heiſcht
daher heute möglichſter Kürze betrachten, wie ſich
an em Kreuze des Herrn die iebe entzündet.
ſage möglichſter Kürze, denn dem Tage,
das Kreuz ſelber ſo laut den Wundern der gött—
en Erbarmung und Verſöhnung predigt, da ſollte
wohl der Menſch eigentlich weigen, und der
Stille 8

1

E

ſeine Herzens betrachten, bereuen, be
wundern un anbeten. beginne i Namen des

2  Ave MariaGekreuzigten
Abhandlung

Als wenige Tage vol 14

4*

ſeinem ode über em
Haupte des Heilandes Stimme von Oben erſcholl
ind ihn als denjenigen Pries Ur welchen die Ver—
herrlichung des Ewigen bewirkt worden nd noch
bewirkt verden würde bis an das Ende der Zeiten,
da der Herr ind 1 „Dieſe Stimme
iſt ni un meinetwillen, ſondern euretwillen 9e
kommen. ergeht das Gericht Üüber die Welt;
jetzt der Ur ieſer Welt hinausgeſtoßen. Und

wenn ich von der rde erhöhet bin werde
an mich ziehen Das agte eLr aber, ſetzt der Evangeliſ
hinzu anzudeuten welches bde er ſterben werde 74

Ja, du wunderbarer Herr und don der
Höhe deines Kreuzes geht geheimnißvolle Strö  —  —
mung aus, welche die Herzen mit .  Aßer Ind doch
widerſtehlicher, mit unſichtbarer und doch unüberwind—
licher, mit ſanfter und doch ungeahnter, Gewalt an ſich
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zie An dieſem Kreuze glimmen fünf dem uge
kaum wahrnehmbare Funken und doch ſind ſie E
wachſen zu einem Flammenmeere, In (CM Millionen
und Millionen Herzen Inu heiliger für ott un
ſeine Wahrheit enthrannten. Von dieſem Kreuze erd
träufeln nUur ſparſame Tropfen Blutes und doch ſind
ſie angeſchwollen zu einem reißenden Strome, der
Millionen Ind Millionen Seelen gereinigt, geheiligt
und mit unwiderſtehlicher Gewalt dahin getrieben hat,
die Pfade des Friedens ðu wandeln. Es iſt 10 auch
nichts anders möglich, einen Gott nicht lie—
ben, der aus 4e zu uns gelebt, geduldet, gelitten
und geſtorben? Wer ohne Bewegung 0 einem Cru—
eifixe vorübergehen, Wer ohne Rührung den Mann der
Schmerzen an ſelbem ſchauen und nicht einigen
eiligen Empfindungen der iebe zu ihm ergriffen vird,
der iſt kein atholik, kein Chriſt, kein Menſch mehr,
der iſt zu einer rohen, verhärteten, vernunftloſen Beſtie
geworden. Es iſt dem Menſch

chenherzen, das den Ge
kreuzigten ennt, natürlich, ihn zu lieben; eS iſt ihm
unmögli ihn nicht 3u lieben. * halte * daher
für überflüſſig, noch weiter Üüber die Empfindungen
der Liehe, die das Krenz In dem Menſchenherzen
regt, zu prechen, weil ſie ihm natürlich ind, eil
ſich die cele derſelben nit Gewalt entſchlagen
kann, weil ſie eigentlich von ihr gar nicht a  ngen,
weil dieſe Regungen der Liebe für den Gekreuzigten
˙ zu ſagen die Mutterſprache einer katholiſchen Seele
ſind. gehe zu einer iehe über, die mehr von
un bhängt, die mehr unſere Thätigkeit nu Anſpruch
nimmt, die daher unendlich werthvoller, unendlich koſt
barer, unendlich verdienſtlicher, unendlich heiliger iſt,
zu den Werken, den Thaten der te
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Was thut die Liebe? Sie haßt das wovor die

geliebte Perſon men en hat Eine Seele, die
wahrhaft 1e iſt 18 mit dem Geliebten eins geworden,
die nämlichen Gedanken, die nämlichen Neigungen, die
nämlichen Wünſche, leben Iu ihr wie In der ru
des Geliebten, was ihn erhebt, erhebt 27 vas ihn
erquickt, erquickt ſie, was ihn ränkt kränkt 16, 98
ihn beleidigt, beleidigt ſie Die V  iebe zUu dem gekreu  2
zigten iſt daher nichts nders als der Abſcheu
und Haß vor der Todſünde, welche ihn beleidigt in ener

Weiſe, die ſich nicht beſchreiben läßt, die Er verab—
ſcheut M mnem Maße, für das unſere Zunge keine
Worte ude Was iſt denn aber geeigneter,
men glühenderen, tödtlicheren Haß gegen die Sünde Iu

unſeren Herzen zu erwecken, als das Leiden des Herrn?
Was uns ſprechender die Verwerflichkeit unſerer
Verläumdungsſucht, als der ohn und Spott der 11

dieſen Tagen über den Heiland gehäuft worden was
deutlicher dte Verwerflichkeit unſerer I als die
ſchmerzliche Enth ößung, der 4 ſich unterzogen, vas er
die Verwerflichkeit unſere Hochmuthes, als die äußerſte
Erniedrigung, die Üüber ihn gekommen, vas augenſchein—
e die Schändlichkeit unſerer Wolluſt, als all die ei
. Streiche und Wunden, durch die ſein jungfräulicher
Leib zerfleiſcht worden? Das iſt die Folge, die Frucht
das er der Sünde und wWwir ollen 1e nicht haſſen?

Was U die iebe? Sie e das vas der
Geliebte liebt Jeſus le aber vor llem Milde, Er
barmen und namentlich thätiges Mitgefühl gegen un-

ſere leidenden rüder hier auf Erden Was kann n6
aber mehr und beweglicher zu den Werken der Barm⸗
herzigkeit anſpornen, als eben das Leiden des Herrn?
Niemand reichte ihm ene Erquickung, wohl
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un Wir doch, wenn die Hungrigen elſen Im
„Michbrennenden Durſte rief ſeine lechzende Zunge

dürſtet 17 9 Wie oh hun Wir deshalb wenn wir
die Durſtigen tränken Wie Fremdling fand der

feine Heimath hier auf Erden, fand zu ſeiner
Geburtsſtätte uUur ene Krippe, N ſeinem Todtenbette

das harte Kreuz, welche Aufforderung für uns,
die Fremden zu beherbergen. Wie iſt unſer Herr und
eilan Am Kreuze ſo na und Niemand bedeckt
Bl öße, wie wohl thun wir daher, wenn wir die
Nackten bekleiden Wie iſt Er AIm Kreuze 10 ran
und Niemand tröftet ihn, welcher Beweggrund ſUr
uns die Kranken zu röſten und zu warten Noch
au Kreuze ete [Ur eine Feinde 77  ater verzeih
ihnen enn ſte wiſſen nicht vas ſie thun,“ welche
Pflicht alſo für uns unſeren Feinden zu verzeihen So
gibt kein er chriſtlicher Milde un Barmherzigkeit
das nicht M Kreuze ſeinen Urſprung Ermunte—
rung feine Belebung ſeinen Segen ſeinen Lohn fände

Was die Liebe? Sie bringt Opfer [uUr den
Geliebten, die iebe eht vom Opfer Wo zwiſchen

Liebenden ni gegenfeitige Opferwilligkeit herrſcht,
iſt auch keine e vorhanden, ſondern der Schein,

Die be  V  e wardas Blendwerk‚, die αee derſelben.
e8, die den ott Himmels ind bewog, das
fer ſemer Herrlichkeit, ſeiner Majeſtät ſeines Le  V
bens ſeines Blutes ſeines Todes [Ur unſere armen
Seelen darzubringen Dies Opfer des errn hat aber
auch die tauſend Ind abermal tauſend Seelen, dte zur
Verklärung gelangt d.— un noch zur ſelben gelangen
werden, zu den herrlichſten Opfern begeiſtert, die
Jungfrau zu dem er der Keuſchheit, die Fran und
Mutter zu dem er der Andacht die Kranken zu dem
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er ihres Lebens, die Bekenner zu em er ihres
Glaubens und ihrer Liebe. Das Kreuz des Herrn iſt
ein ewiger Iltar, auf welchem alle heiligen Geſinnun⸗—
gen, Gedanken ind Werke als ein immerwährendes
Opfer zur Ehre des wigen flammen.

6 lehrt uns das Leiden des errn für Gott
iebe ühlen, die Sünde haſſen, die Liebe Üüben un
für den Herrn uns opfern und feine Sonne iſt geeig⸗
neter, die koſtbare ru der Liebe Iu unſerem Herzen für
die Ewigkeit zu zeitigen, als der Utige Strahl, der
uns vom Kreuze ans dem offenen Herzen des Heilandes
entgegenleuchtet. O, möchte dieſer Strahl auch unſere
Herzen treffen und uns mit heiliger jebe erfüllen! Was

e3 uns, wenn wir un abtödten, venn wir uns
n heiliger Betrachtung ergehen, wenn wir unſere Hände
fortwährend M Gebete ringen, wenn ir noch oft
die heiligen Sakramente empfangen, aber nicht glauben
und hoffen, enn dann würden 10 alle dieſe heiligen
Uebungen unſerem haden gereichen, weil ſie
unſere Verantwortung vermehren; vas würde ＋ uns
helfen, wenn wir glauben ind hoffen, aber nicht lie—
ben. Der Glaube und ble Hoffnung erhalten ihren
erth, ihre Kraft, ihre Hoheit, ihre Stärke und ihren
Lohn nur durch die jebe Der Glaube 58t ſich einſt
auf in's Schauen, die Hoffnung endigt, wenn ſich die
Pforten der Ewigkeit hinter uns geſchloſſen haben,
die iebe bleibt eine Leuchte des Friedens, die nie
rliſcht, ein Strom des Troſtes, der nie verſiegt, ein
Himmel der Freude, der ewig auert

So flehe, Chriſtenherz, an dieſen Tagen, wo
der Herr aus Liehe für dich des Todes verblich, Ran

dieſen Tagen, wo er Alles 4 dich gethan und daher
nicht Im Stande iſt, dir etwas abzuſchlagen, vas zu
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deinem elle dient, ehe mit allen Kräſten mit
aller Innigkeit, mit er Beharrlichkeit, mit aller Ge⸗
walt die Üüberaus koſtbare Perle einer wahren Liebe
zu ott Haſt du dieſe gewonnen, —F1 du gebor  —  —
gen das er Gebot eines Gottes, In dem alle
anderen enthalten ſind, i  erfu  I. deine Beſtimmung
erreicht, die Seele erettet, der. Himmel gewonnen.
Hat ſie dir aber die na des Herrn chon geſchenkt,
ſo bewahre — vorſichtiger, als den koſtbarſten Schatz
der 1‚De, ſorgfamer als dein Auge, als das heuerſte
und Liebſte, was du auf Erden haſt 4e Gabe einer
wahren e zu ott iſt zu groß, reich, zu
nennbar, als daß nicht die unermüdlichen Feinde eines
Heiles, der Satan und die Welt, ſuchen ſollten, Ur
alle mögliche i ind Bosheit dich derſelben zu be—
rauben. Wenn du dich feſt an das reuz al und

dich die 9  iche dieſes Segensbaumes
eſchützt, ann du er den Reichthum der Liebe
bewahren. Halte ren 0 deinem leidenden Gott,
licke auf zu dieſem offenen Herzen, das dich o hei
geliebt und ſchreie auf zu ihm mit heiligem In  E

„Wenn Alle untreu werden, ich bleibe dir getreu,
Daß Dankbarkeit auf Erden nicht ausgeſtorben ſei,Für mich umfing dich Leiden, für mich vergingſt un Schmerz,Drum geb' ich dir mit Freuden auf ewig dieſes Herz,nimm ES nit Milde und chließ' eS in dich ein,Lehr' eS nach deinem ein Feind der un ſein,Erfüll' eS mit Erbarmen, mit heil'gem Opfermuth,Damit in deinen Armen einſt vom Stre  ite ruht,Damit tn deiner elde auf ewig eS dich ſchau,Damit des Himmels Freude auf ewig eS bethau.O, leite deſſen Streben, O, leite deſſen Schlag,Daß eS V dir hier leben, m dir ein erben mag,In dir, der aller Müden der Schwachen, tärkung iſt,In dir, der du mein Frieden, mein ott und lles biſt!“ Amen.


